




vue

 a9,

Der wahre Held bey dem Kampfe mit dem
Konige der Schrecken

wurde

bey dem Sarge und Leichenbaare
des weiland

Hochwohlgebohrnen Herrn
H E RRN

Conrad Gottlich von Zedlitz
ErbLehn- und Gerichtsherrn auf Großwig

Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbeſtallten Obriſtlieute—
nants unter Hochſtdero Jnfanterie, wie auch Commiſſarüi

im Churkreiſe

vor Dero am 2 Julius 1770
erfolgten ſtandesmaßigen Beyſetzung

einer kurzen Standrede betrachtet
von

Herrn M. Johann Nicolaus Anton
Kaplan zu Schmiedeberg.

Da vorhero Abends um 6 Uhr von hieſiger Cantorey eine Trauer-Arie
und folgende Lieder intoniret worden, als:

Zu dir, du Furſt des Lebens, Herr Jeſu, ruft mein Herz tc.

Wer weiß wie nahe mir mein Ende ec.
Es iſt genung! ſo nimm, Herr, meinen Geiſt zu Zions Geiſtern hin ee.

Es iſt nun aus mit meinem Leben ec.

Wittenberg, gedruckt bey Carl Chriſtian Durr, Univerſitats buchdr.
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vaßt die Religion euch uberzeugend lehren,

Und hutet euch, ſie nie durch Laſter zu entehren.

Sie iſts, die jede That des wahren Helden ziert,

Und die ihr zum Beſitz der großten Ehre fuhrt.
Sie iſts, die ihm den Tod furs Vaterland verſußet,
Wofur er einſt von Gott der Seelen Gluck genießet.

J

Die fromme Heucheley, des Freygeiſts Spottereyn,

Die mußen beyde ihm verhaßt, abſcheulich ſeyn.

J. C. R. von Clingennu.
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Allerſeits nach Standes Gebuhr Hoch- und

Werthgeſchatzte Anweſende,

LhJS
va Fſt ein Umſtand, der den Menſchen wider alles Vermu—
edteKeesens lhen in die großte Unruhe, Furcht und Bangigkeit ver—
8

—De.—ſes Eebens, gleichſam ganz entkrafftet und ohnmachtig zur Erde nie—

derwerfen kann, ſo iſt es gewiß die unerwartete Zeitung: Beſſtelle
dein Hauß, denn du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben. Denn
ſelbſt der Natur des Menſchen iſt nichts empfindlicher und ſchmerz
hafter als die bevorſtehende Trennung des feſten und freundſchaftli—
chen Bandes zwiſchen Leib und Seele, und je heftiger ſie wunſcht,
daſſelbe, wenn es moglich ware, ewig zu unterhalten: Deſto fleißiger
und eifriger ſucht ſie alle demjenigen vorzubeugen, wodurch dieſes
angenehme Band geſchwachet oder endlich ganzlich aufgehoben wer—

den mochte. Darzu kommt die gewaltige Veranderung, in welche
der Menſch durch den Tod auf einmal verſetzet wird. Er muß auf

einmal die Geſellſchaft der Menſchen, ſeine Freunde und Anverwand—
ten, ſeine Aeltern, Gatten, Kinder, er muß ſein Vermogen, das er
mit ſo vlelem Schweiß erworben, mit ſo großer Sorgfalt bewahret,
und jederzeit eher zu mehren als zu ſchwachen bedacht geweſen, er muß

alle Ergotzlichkeit, Luſt, Vergnugen und Freude, alle ſeine Ehre und
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Anſehen verlaſſen. Und das wichtigſte iſt, daß er weis und empfin—
det, daß er einen unſterblichen Geiſt hat, der bey ſeiner Trennung
vom Leibe nicht etwa in die Luft zerfladdert und vergeht, ſondern noth—
wendig ubrig bleiben, vor dem Thron eines ſtrengen Richters, dem
nichts von ſeinem Verhalten in der Welt verborgen iſt, erſcheinen,
und alsdenn entweder zur ewigen Marter und Pein, oder zur im—
merwahrenden Seligkeit, Herrlichkeit und Freude gelangen muß.
Was iſt daher naturlicher und gewiſſer, als daß dem Menſchen, als
Menſchen, Furcht, Zittern und Entſetzen ankommt, ſo bald ſich der
Todt zu ſeiner Hutten nahet, und daß er voll Unruhe, Bangigkeit
und Traurigkeit einmal uber das andre denkt und ſpricht: O Tod,
wie bitter biſt du! Wie deutlich ſchmeckte nicht jener bekannte Ko-
nig in Juda, Hiskias, dieſe Bitterkeit des Todes, der doch ſeine
Natur durch die Gnade verbeſſert, und ſein Herz mit Religion und
Tugend erfullet war. So bald ihm der Prophet Jeſaias auf Gottes
Befehl die Nachricht von dem bevorſtehenden Ende ſeines Lebens brach
te, wandte er ſein Angeſicht zur Wand, winſelte wie ein Krannich
und Schwalbe, und girrete wie eine Taube, und bat den Herrn un—
ter haufigen Thrauen um Verlangerung ſeines zeitlichen Lebens. Und
iſt ſelbſt einem frommen und heiligen Freunde Gottes der Tod biswei-
len ſo bitter und ſchmerzhaft, wie muß einem naturlichen und unwie—
dergebohrnen Menſchen zu muthe ſeyn, wenn er ſich an den Pforten
der Ewigkeit befindet? Die Geſchichte ſo wohl der altern als neu—
ern Zeiten legt uns davon die deutlichſten Beweiſe vor Augen, und
zeigt, daß auch die ſonſt weiſeſten und gelehrteſten Leute mit Furcht
und Zittern an den Tod gedacht, und denſelben als das Schrecklich—
ſte unter allen Schrecklichen, als die unangenehmſte und traurigſte
Nothwendigkeit angeſehen und betrachtet haben, vor Furcht des To—
des ganz außer ſich geweſen, und nicht ſelten in großter Beſturzung,
Verwirrung und Verzweiflung aus der Welt gegangen ſind.

Allein,



Allein, je naturlicher es dem Menſchen iſt, den Tod als ein
bittres und hartes Schickſal zu verabſcheuen, und je großer die An—

zahl dererjenigen iſt, die bey der Ankunft des Todes in die großte
Furcht, in Schrecken und Entſetzen gerathen: deſto mehr verdienen
dargegen die geruhmt und geprieſen zu werden, welche in dieſem
Stuck ihre Natur verleugnen, und die Schrecken des Todes ſtand—
haft beſiegen. Und in der Rolle dieſer wahren Helden, und gluck—
lichen Ueberwinder und Beſieger der Schrecken des Todes, gebuhret
ohnſtreitig eine nicht geringe Stelle dem großen und verdienſtvollen
Manne, den der allgewaltige Herrſcher uber Leben und Tod nach ſei—
nem unerforſchlichen Rath und Willen in dieſen Tagen von uns ge—
nommen hat, und deſſen erblaßte und erſtarrte Gebeine wir in dieſem
verſchloßnen Sarge vor uns haben, dem weiland Hochwohlgebohr—
nen Herrn, Herrn. Conrad Gottlieb von Zedlitz, Erb-Lehn
und Gerichtsherrn auf Großwig, Sr. Churfurſtl. Durchl.
zu Sachſen hochbeſtallten Obriſtlieutenant unter hochſt Dero
Jnfanterie, wie auch Commiſſario im Churkreiße. Wer iſt
unter uns, dem die ſeltnen Vorzuge und großen Verdienſte dieſes un
ſers wohlſeligen Herrn Obriſtlieutenants nicht langſt ſehr ſtark in die
Augen geleuchtet hatten. Wer iſt unter uns, der nicht vollkommen
uberzeugt ſeyn ſollte, daß diefem wohlſeligen. Herrn von Zedlitz ſon
derlich nach ſeinem erfolgten Hintritte vorzuglicher Ruhm und große
Ehre gebuhre. Wer iſt unter uns, der ſich nicht ein wahres Ver—
gnugen daraus machen ſollte, noch Blumen auf den Sarg und das
Grab dieſes rechtſchaffenen Cavaliers zu ſtreuen und ſein Andenken

auf alle mogliche Weiſe zu ehren?

Ein junger Cavalier, ein angehender Held, (und warum ſoll
ich nicht den Namen deſſelben nennen, da er ſich ſelbſt von einer ſehr
ſchonen Seite bekannt gemacht, und ſeinen Namen der gelehrten
Welt nicht verſchwiegen hat?) der Herr von Clingenau hat vor kur—
zer Zeit ſehr vortrefliche Gedanken und Geſinnungen in einer offent—

Az lichen
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lichen Schrift geaußert. Er hat ein ſehr ruhmliches Gedicht heraus
gegeben, darinnen er den wahren Helden beſungen. Und er hat in
eben demſelben Gedichte ſehr deutlich gezeiget, daß nur ein aufrichti—
ger Verehrer unſrer allerheiligſten chriſtlichen Religion im Stande
ſey, einen wahren Helden abzugeben, und aller Gefahr, in dem To—
de, ſelbſt getroſt und freudig entgegen zu gehen, weil ihn die chriſtli—
che Religion nicht nur mit wahrem Muth und Starke zur Erduldung
der widrigſten Schickſale ausruſte, ſondern auch die Hoffnung in ihm
unterhalte, das alles hundertfaltig wieder zu nehmen, was er hier
der Liebe fur das Vaterland aufopfert, und an ſtatt eines fluchtigen
und elenden Lebens auf der Welt, das er fur das gemeine Beſte in
die Schanze ſchlagt, ein immerwahrendes und unausſprechlich ſeli—
ges Leben zu ererben. Jch hoffe nicht, wider die Wahrheit zu re—
den, wenn ich ſage, daß wir den wahren Helden, den der Herr von
Clingenau in dem gedachten Gedichte geſchildert, gewiſſermaßen in der
theuren Perſon unſers wohlſeligen Herrn Obriſtlieutenants bey uns
gehabt, und noch jetzt in den erſtarrten Gebeinen deſſelben vor uns
ſehen. Jch werde nicht irren, wenn ich behaupte, daß dieſer unſer
wohlſeliger Herr von Zedlitz durch die Religion im Stande geweſen,

ſich wie ſonſt, alſo auch vornehmlich in dieſen Tagen bey dem ankom
menden letzten Feinde, dem Konige des Schreckens, als einen wah
ren Helden zu zeigen:

Unſer wohlſeliger Herr Obriſtlieutnant hatten ein heldenmuthi—
ges Blut von Jhren Vorfahren geerbt. Sie ſind ſo glucklich gewe—
ſen, aus einer der alleralteſten und beruhmteſten Familien in Schle—
ſien ans Licht der Weſt gebohren zu werden, die ganze Jahrhunde te
hindurch Helden aufweiſen konnen, deten in der Geſchichte der ver—
gangnen Zeiten, noch immer mit großem Ruhme gedacht wird. Sie
hatten ſonderlich an Dero Herrn Vater, dem weiland Hochwohl—
aebohrnen Herrn, Herrn Conrad Siegmund von Zedlitz,
hochbeſtalten Landesalteſten des Hirſchbergiſchen Kreiſes un
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ter ehmaliger Romiſch-Kaiſerlichen Regierung, den Sie im
Jahre 1704 den 10 Junius durch Jhre Geburt erfreueten, ein rei—
tzendes Erempel der Rechtſchaffenheit und Großmuth. Sie genoßen
durch die ruhmliche Sorgfalt und Treue dieſes Jhres wohlgedachten
Herrn Vaters eine ſolche Erziehung, dergleichen ein zukunftiger Held
nur wunſchen kann. Sie fanden Gelegenheit, ſich je mehr und mehr
zu einem Helden zu bilden, da Sie nicht nur im Jahre 1723. unter
das adeliche Cadetteneorps in Dresden aufgenommen wurden, ſondern
auch bereits im Jahre 1726. als Fahnrich unter dem damaligen Konigl.
Pohl. und Churfl. Sachſ. Prinz Gothaiſchen Regimente in wirkli—
che Kriegsdienſte traten, und von Zeit zu Zeit in denſelbigen weiter
avancirten. Und welche ruhmliche Beweiſe der Tapferkeit und des
Heldenmuths haben Sie nicht in dieſen Kriegsdienſten bey unterſchied-
nen wichtigen Vorfallen bewieſen, da Sie einer Campagne in Po—
len und der Belagerung der Stadt Danzig, einer Campagne in Un—
garn, zwoen Campagnen in Bohmen und verſchiednen Scharmutzeln
und Bataillen, ſy dabey vorgefallen, beygewohnet, und auch end—

lich in der bekannten und merkwurdigen Bataille bey Keſſelsdorf hel—
denmuthig gefochten? Wemn iſt die Gefangenſchaft, in welche Sie
gerathen, wem ſind die gefahrlichen Bleſſuren unbekannt, ſo Sie ſon—
derlich in der gedachten Bataille bey Keſſelsdorf bekommen? Wer
hat nicht oft die Narben von dieſen Zeichen der Ehre und des Hel—
denmuths ann dem nun erblaßten Haupte dieſes unſers wohlſeligen
Herrn von Zedlitz geſehen? Jch habe aber auch Grund gnung zu
ſagen, daß unſer wohlſeliger Herr Obriſtlieutnant als ein Chriſt in
dieſem allem ſo muthig, tapfer und unverzagt geweſen, und daß, wenn
ihn ſonſt alles verlaſſen und die Gefahr am großeſten geweſen, ihm
die Religion neue Freuden aus jener Welt heruber gebracht, und
ihn aufs kraftigſte erquicket und aufgerichtet habe.

Der wahre  Held, den der Herr von Clingenau beſungen, iſt
zucht nur im Felde durchi die Religion unerſchroeken, muthig und
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getroſt wie ein junger Lowe, ſondern die Religion ſetzt ihn auch in den
Stand, alle andre harte Vorfalle des gegenwartigen Lebens, die ihm
ſonſt zuſtoßen, als ein Held, das iſt, glucklich und ſtandhaft zu er—

tragen. Und wie viele Beweiſe eines wahren Heldenmuthes haben
unſer wohlſeliger Obriſtlieutnant auch in dergleichen Fallen gegeben?
Sie haben an Jhrem eignen Leibe viel harte Krankheiten und ſehr
ſchmerzhafte Zufalle erfahren. Sie haben Dero geliebteſte erſtere
Frau Gemahlin, die verwittwete Frau von Uichtritz, gebohrne von
Zedlitz, mit der Sie ſich im Jahre 1742. verehlicht, in dem ge—
fahrlichſten Zuſtande, und bald darauf nebſt der Frucht ihres Leibes
erblaßt und erſtarrt vor Jhren Augen geſehen. Sie haben nicht we—
niger Dero letztere herzgeliebteſte Frau Gemahlin, die Hochwohl-
gebohrne Frau, Frau Henriette Chriſtiane, gebohrne von Leip—
ziger, mit der Sie ſich im Jaähre 1750. den 31 Marz ehelich ver—
bunden, und die Sie jetzt in der großten Betrubniß hinter ſich ge—
laſſen, zuweilen in den gefahrllchſten Umſtanden geſehen. Sie ha—
ben unterſchiedne geliebte Kinder, mit welchen Sie durch dieſelbe von
Gott erfreuet worden, durch ven zeitlichen Tod verlohren, und unter
denſelben noch vor wenig Jahken einen ganz liebenswurdigen Herrn,
der nicht nur den Troſt und das Vergnugen ſeiner hochwertheſten Ael—
tern, ſondern auch die Freude aller derjenigen war, die ihn nur kann
ten und ſeine ſeltnen Eigenſchaften bewunderten. Dooch alle derglei—

chen traurige Begebenheiten, die ſonſt den Menſchen gar ſehr erſchut—
tern und zur Erden beugen konnen, waren nicht vermogend, den Muth
und die Standhaftigkeit unſers wohlſeligen Herrn Obriſtlieutenants
zu brechen. Sie waren jenem erſten unter den Prieſtern Gottes, dem
ſonſt beredten Aaron in ſolchen Fallen gleich, von dem, als er das Un
gluck gehabt, daß ihm zween von ſeinen Sohnen durch ein Feuer vom
Herrn plotzlich entriſſen und verzehret worden, geſchrieben ſtehet: Und
Aaron ſchwieg ſtille. Sie fuhlten zwar alles, was Gatten, Va—
ter, Aeltern bey dergleichen traurigen Fallen fuhlen knnen. Aber
Sie wußten ſich auch als ein Chriſt bald  wieder zu beruhigen, und det
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Willen des allgewaltigen Beherrſchers Himmels und der Erden in
Geduld ſtille zu halten.

Doch es iſt hauptſachlich der letzte Kampf, der Kampf mit dem

Konige des Schreckens, in welchem wir jetzt den wahren Helden be—
trachten. Und das iſt eben derjenige Kampf, bey welchem nur ein
aufrichtiger Verehrer unſrer allerheiligſten chriſtlichen Religion im
Stande iſt, ſich.als einen Helden, Ueberwinder und Sieger zu zeigen.
Auch in dieſem  dem außerlichen Anſehen nach ſo harten, furchterli—

chen und ſchrecklichen Kampfe haben ſich unſer Wohlſeliger. Herr Obriſt
lieutenant beſonders getroſt, ſtandhaft und heldenmuthig bewieſen, und
alle Schmerzen und Schrecken des Todes glucklich beſieget. Sie
ſtarben zu einer Zeit, da ſie menſchlichen Gedanken nach noch Hof—
nung haben konnten, eine Zeitlang anf der Welt vergnugt und gluck—

lich zu leben. Wie unangenehm mußte Jhnen die bevorſtehende Tren—
nung Jhrer Seelen von den Banden des Leibes fallen? Wie vieler
ley Arten der Unruhen konnte Jhnen die Ankunft des Konigs der
Schrecken verurſachen, wenn Sie dieſen letzten Feind etiwas genauer
und aufmerkſamer anſahen? Wie bitter mußte Jhnen der Tod vor—
kommen, weun Sie auf diejenigen blickten und Jhre Gedanken rich—
teten, die Sie bisher als Gemahl, als Vater, als Bruder, als Freund

gfrſchatzet und ſo zartlich geliebet hatten? Deſto ruhmlicher iſt es,
daß Sie dieſen letzten Feind, dem Sie in vorigen Zeiten ſo oft helden
muthig entgegen gegangen, auch am Ende Jhrer Tage weniggefurchtet,
und die Schrecken deſſelben ſehr muthig und ſtandhaft beſieget haben.

Aber, wie ſind wohl unſer wohlſeliger Herr Obriſtlientenant
von Zedlitz zu dieſem Vorzuge gelanget? Wie kann man den letz—
ten Kampf wohl und glucklich kumpfen, und die Schrecken des Todes

beſiegen?
Man muß hierbey ein gezwungnes Unterdrucken der Schmerzen

des Todes von einer wahren Ueberwindung und Beſiegung derſelben
ſorgfaltig unterſcheiden. Es giebt Keute, welche ſich von dem in ih
ren Augen verachteten Pobel dererjenigen, die Gott, Religion und
Tugend lieben, in ihrem Leben weit entfernen, uber Gott und gottli
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che Dinge ſpotten und lachen, und daher auch dem andern ſo furch—
terlichen und ſchrecklichen Feinde, dem Tode, großmuthig entgegen
ſehen. Sie betrachten den Tod als ein ganz unvermeidliches Schick—
ſal, welches auch die großte Betrubniß und Traurigkeit, und ein an—
haltendes Klagen und Weinen nicht andern und hintertreiben, wohl
aber bittrer und ſchmerzhafter machen konne, und entſchließen ſich da—
her, willig und ſtandhaft zu erwarten und zu erdulden, was ſie nicht
zu andern im Stande ſind. So gieng dorten Agay, der Konig der
Amalekiter, getroſt zum Propheten Samuel, der ihn auf Gottes Be—
fehl in Stucken zerhauen wollte, und ſprach: Alſo muß man des
Todes Bitterkeit vertreiben. Ariſtoteles und Aelianus erzahlen von
den alten Celten, daß ſie, wenn gleich ein Hauß, darinnen fie befind—
lich geweſen, ſturzen und einfallen wollen, oder auch gar in Flam—
men gerathen, nicht von der Stelle gewichen, damit man ihnen nicht
eine Furcht vor dem Tode beymeſſen mochte. Als die Griechen in
jenen grauen Zeiten ausgezogen, die Stadt Troja zu erobern, und von
ihrem Orackel die Nachricht erhalten hatten, daß der erſte unter ih—
nen, der den Trojaniſchen Boden betreten wurde, alsbald des To
des ſeyn mußte, hat ſich ſogleich Proteſilaus, des Jphiclus Sohn von
Theſſalien, vor allen andern hervorgemacht, iſt aber auch alsbald vor
den Augen der andern, die mit ihm kommen waren, von den Feinden
erſchoſſen worden. Ein ganzer Hanfen der alten Weltweiſen, die An—
hanger des Zeno, die Stoicker, hatten den unter ihren vornehmſten
Satzen, daß man auch bey den großten und heftigſten Schmerzen gleich—
gultig und unempfindlich ſeyn muſſe, und ſuchten daher insgeſammt
auch ſelbſt bey den angehenden Schmerzen des Todes ſo gleichgultig
und unempfindlich zu bleiben. Dergleichen Großmuth und Herzh f
tigkeit außern noch taglich die ſogenannten ſtarken Geiſter, Natura—a a
liſten und Religionsſpotter, mit welchen in unſern Tagen die Welt hin
und wieder erfullt iſtt. Denn da ſie in ihrem ganzen Leben mit Gott
und gottlichen Dingen ein Geſpotte getrieben, und dadurch Ruhm
und Ehre vor andern zu erlangen getrachtet, ſo wollen ſie ſich auch in
Tode nicht bloß geben, und den ihnen beſtandig wiederſprechenden in
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nern Zeugen verrathen, ſondern beſtreben ſich vielmehr aus allen Kraf
ten, in der einmal angenommenen und vorgegebnen Starke ihr Leben
zu beſchließen. Doch dieſe herrſchende Mode, großmuthig zu ſterben,
dieſe vermeinte Beſiegung der Schmerzen und Schrecken des Todes

iſt nicht ſo wohl eine wahre Befiegung, als vielmehr nur eine gezwung-
ne und gewaltſame Unterdruckung derſelben zu nennen. Wie ſollten
dergleichen naturliche und unwiedergebohrne Menſchen im Sta nde
ſeyn, die Schrecken des Todes zu beſiegen, da es ihnen ſo wohl an
der zu dieſem Siege nothigen Starke, als auch an Waffen fehlet, die
dieſen Sieg befordern. Nein. Jhr Jnnwendiges iſt gewiß mit Un
ruhe, Furcht, Zittern und Entſetzen angefullet, wenn ſie ſich auch
außerlich gleich noch ſo großmuthig und ſtark ſtellen. Und manchker
von ſolchen ſtarken Geiſtern und vermeinten Helden hat ſchon,
wenn es mit ihm zum Sterben gekommen, in der angenommenen
Starke nachgelaſſen, und iſt noch vor ſeinem Tode ganz ſchwach und
klein geworden. Nur ein Chriſt, nur ein erleuchtetes und wiederge—
bohrnes Kind Gottes iſt in Stande, den Kampf mit dem letzten Fein—
de herzhaft anzutreten und auszuhalten und die Schrecken des Todes
wahrhaftig zu beſiegen. Der Chriſt erlanget durch die erleuchtende,
wiedergebahrende, heiligende und erneuernde Gnade Gottes und ſei—

nes Geiſtes Kraft und Starke, Wehr und Waffen, dieſen Sieg zu
erfechten. Er hat eine deutliche Erkenntniß von Gott, und unter an—
dern von deſſelben uneingeſchrankten Macht und Gewalt uber das Le
ben und den Tod der Menſchen, und wird daher angetrieben, ſo bald
dieſer machtige Herrſcher uber Leben und Tod gebeut und ſeinen un—
ſterblichen Geiſt von den Banden des Leibes abfordert, ſeinen Wil—
len in deſſelben Willen zu ergeben, und auf ſeinen Befehl das zeitli—
che Leben zu beſchließen und ſeinen Geiſt aufzugeben. Er hat den wah
ren gerecht- und ſeligmachenden Glauben an Chriſtum, den Heiland
und Erloſer der Welt, und kann daher zu einer wahren Ruhe und
Frieden ſeiner Seelen im Tode gelangen. Sollten ihm ſeine Sunden
im Sterben einige Unruhe erwecken? Er hat ja an Chriſto Verge
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bung derſelben. Sollte er ſich vor dem bevorſtehenden ſtrengen Ge—
richte furchten? Er tritt ja in demſelben vor ſeinem Heiland und Er
toſer, der ſelbſt ſein Furſprecher ſeyn wird. Sollte ihn das Geſetz
Gottes verdammen? Chriſtus hat ja daſſelbe an ſeiner Statt erfullet.

Sollte der Satan mit ſeiner Anklage etwas wider ihn ausrichten?
Chriſtus hat ihn ja unter ſeine Fuſſe getreten. Sollte er vor der Hol—
le erſchrecken? Chriſtus hat ihn ja aus derſelben erloſet. Es iſt nichts
verdammliches, ſpricht ein dom Geiſte Gottes getriebner Paulus, an
denen, die in Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach dem Fleiſche wandeln,
ſondern nach dem Geiſte. Wer will die Auserwahlten Gottes be—

ſchuldigen? Gott iſt hie, der da gerecht macht. Wer will verdammen?
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket
iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Der Chriſt
hat uberdem auch vermoge ſeines Glaubens an Chriſtum eine gewiſſe
und ungezweifelte Hofnung eines beſſern Zuſtandes nach dieſem Leben,
und kann daher das gegenwartige elende und muhſelige Leben getroſt

und freudig verlaſſen. Schmerzt es ſeiner Natur, daß ſich ſein un
ſterblicher Geiſt von der ſo lange mit Vergnugen bewohnten Hutte
des Leibes trennen imd emfernen ſoll, ſo laßt er ſolche Schmerzen
nicht bey ſich uberhand uehmen, weil er weiß, daß dieſe Veranderung
zu einer unausſprechlich ſeligen Verbeſſerung ſeines Zuſtandes gereichet.
Sein Geiſt verlaßt frohlich die beſchwerliche Hutte des Leibes, und
eilt, von derſelben befreyet, in die ſelige Hohen, da ihn die vollkom—
menſte Seligkeit, Herrlichkeit und Freude ohne Aufhoren erquicket.
Blickt er auf ſeinen welken Leib, bedauert er die hereinbrechende Zer—
ſtorung und Vernichtung deſſelben, ſo iſt er doch bald wieder getroſtet
und aufgerichtet, weil er weiß, daß derſelbe nicht ewig im Staube der
Verweſung bleiben, ſondern zur rechten Zeit aus der Erden wieder
hervorgehen, und in einer weit ſchonern und herrlichern Beſchaffen-
heit mit der Seelen werde wieder vereinigt werden. Verſetzen ihn die
Thranen und Klagen der Seinen, die ſein Sterbebette umgeben, in
Wehmuth und Betrubniß, ſo laßt er doch auch dieſelbe ſich ſeines Her
zens nicht ganz bemeiſtern. Erx beſcheidet ſeinen Erben einen Gott,
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der nicht kann ſterben. Er empfielt ſie der Gnade und Jurſorge des
unendlichen Erbarmers und Erhalters, und hoft ſie dereinſt in jenem
neuen Himmel und in jener neuen Erde wieder zu ſehen, und in ei—
nem weit vollkomennern und herrlichern Zuſtande in alle Ewigkeit mit
ihnen vereinigt zu leben. Das iſt die recht Art, die Bitterkeit des
Todes zu vertreiben, und die Schrecken des Konigs der Schrecken zu
beſiegen.

Das iſt die ruhmliche und ſelige Verfaſſung, in welcher unſer
wohlſeliger Herr Obriſtlieutenant von Zedlitz, aus der Welt gegan
gen ſind. Sie ſterben als ein aufrichtiger und ungeheuchelter Ver—
ehrer unſrer allerheiligſten chriſtlichen Religion. Und durch dieſe hei—
ligſte Religion waren Sie im Stande, bey der Ankunft des Konigs
der Schrecken ſich als einen wahren Helden zu beweiſen und die Schre
cken deſſelben glueklich zu beſiegen. Die uralte Familie der Herrn
von Zedlitz hat ſeit ganzen Jahrhunderten den Ruhm des Eifers fur
die wahre Religion gehabt. Es ſollte mir jetzt nicht ſchwer werden,
von einem Siegmund von Zedlitz, einem Hußiten, weitlauftig zu
reden, der ſelbſt auf der Kirchenverſammlung zu Koſtnitz, von welcher
Johann Huß zum Feuer verurtheilt worden, gegenwartig geweſen,
von der Zeit an den Wiederſachern, die ihn nur einen hußitiſchen Ka—
tzer geſcholten, großen Abbruch gethan, und zu ſeinem Wahlſpruch ge—
habt: Gottes Freund, der Pfaffen Feind. Es ſollte mir nicht ſchwer
werden, von dem Herrn Sohne deſſelben, George von Zedlitz zu
reden, der nicht nur im Jahre i518 zween ſeiner Unterthanen nach
Wittenberg zum ſel. Herrn D. kuther, geſchickt, und ihn fragen laſ—
ſen: Ob er der Schwan ware, von welchem Johann Huß geweiſſa—
get hatte, ſondern auch ein beſtandiger Freund des ſel. Herrn D. Lu—
thers und der durch ihn wiederhergeſtellten reinen Lehre geblieben,
und nicht ohne große Gefahr die Lehrer dieſer reinen Lehre an ſich ge—

zogen und unterhalten hat. Es ſollte mir nicht ſchwer werden, die
Verdienſte vieler andern Herren aus dem Hauſe Zedlitz um unſre Evan
geliſch-Lutheriſche Kirche herauszuſtreichen. Um ſo vielmehr waren
auch unſer wohlſeliger Herr Obriſtlieutenant von Zedlitz, bemuhet,
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den Ruhm des alten Haufes von Zedlitz zu erhalten, und eine wahrt
Hochachtung gegen die Religion zu beweiſen. Sie ſuchten das We—
ſentliche der Religion nicht ſo wohl in außerlich ſchonen und glanzen—
den Werken, unter welchen die Heuchler ihre wahre Geſtalt zu ver—
bergen pflegen, als vielmehr in der innern Rechtſchaffenheit des Her—
zens und der beſtandigen Richtung deſſelben auf Gott und unſern.Hei
land, die ſich hernach von ſelbſt in der Rechtſchaffenheit des Lebens
zeigt, und immer deutlicher offenbaret. Es ſind mir unterſchiedne
ſeltne Beweiſe von der wahren. Hochachtung unſers wohlſeligen Herrn
Obriſtlieutenants gegen die wahre Religion bekannt; ſonderlich aber
wird mir niemals aus dem Sinn kommen, wie nachdrucklich Sie den
alteſten von dero hinterlaſſenen Herren Sohnen vor dem Gebrauche
des hochwurdigen Abendmals des Herrn beſchworen, uber die theure
Beylage der wahren Religion zu halten, und ſich durch keine Art der
Verſuchungen, denen Herren vom Stande mit der Zeit gar ſehr aus—
geſetzt zu ſeyn pflegten, von dem Bekenntuiß derſelben abwendig ma—
chen zu laſſen, damit ſie dereinſt einander in dem Himmel der Auser—
wahlten aufs gewiſſeſte wieder ſehen und umarmen konuten. Bey
einer ſolchen aufrichtigen Hochachtung gegen die Religion waren un—
ſer wohlſeliger Herr Obriſtlieutnant im Stande, dem letzten Feinde,
dem Konige der Schrecken, ganz getroſt entgegen zu ſehen, und da
derſelbe harter an Sie ſetzen wollte, einen guten Kampf zu kampfen,
und den Sieg davon zu tragen. Sie haben ſchon immer in geſunden
Tagen oft die Rede auf den herannahenden Tod gelenket, und ich er—
innere mich, viel ſolcher Reden aus Jhrem nun geſchloßnem Munde
gehoret zu haben, die eine beſondre Großmuth in Abſicht auf den
letzten Feind und eine heldenmuthige Verachtung der Schrecken deſ
ſelben bewieſen. Sie haben ſich, wie ich ſelbſt davon Zeuge bin, bey
aller Gelegenheit Jhren Tod als nahe und gegenwartig vorgeſtellt,
und Jhre Bereitſchaft zu demſelben bezeuget. Und da es alſo mit
Jhnen zum Sterben gekommen, hat Sie der letzte Feind nicht unbe—
reitet, ſondern in einer ſolchen Verfaſſung angetroffen, daß er Sie
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 ———S— L5wenig ſchrecken konnen. Je mehr die Schwachheit Jhres Leibes zu
nahm, und je mehr ſie aus derſelben das herannahende Ende Jhres ke—
bens verſpurten: deſto mehr waren Sie geneigt und bereit, ſich dem
Willen des großen Gottes zu ergeben. Sie hielten ſich im Glauben
an Chriſtum, Jhren Heiland und Erloſer, durch den Sie vor Gott
zu beſtehen und die Seligkeit des Himmels zu erlangen hofften., und
ſuchten ſich in ſolchem Glauben und Hoffen noch durch das Wort Got—
tes und den Gebrauch des heiligen Nachtmals zu ſtarken. Sie ent—
ſchlugen ſich alles deſſen, was in der Welt iſt, und richteten alle Jh—
re Gedanken dahin, wo Sie ewig zu bleiben wunſchten. Sie ſahen
durch den Glauben an Chriſtum den Himmel offen, und wußten, daß
der Beſchluß Jhres zeitlichen LRebens aus der Welt der Anfang des
immerwahrenden ſeligen Lebens bey Gott ſeyn werde. Jhr Grab be—
trachteten Sie als eine angenehme Ruhekammer, in welcher Jhr Leib
nach vollendeter Muhſeligkeit dieſes Lebens ſchlafen, und ſich erqui—
cken wurde, bis Sie an jenem frohen Morgen der Auferſtehung alles
Fleiſches mit Leib und Seele zugleich zur Herrlichkeit des Himmels
wurden erhaben werden. Das ſchmerzhafteſte und empfindlichſte war
das Andenken an Dero herzgeliebteſten Frau Gemahlin, an Dero
geliebteſten Herren  Sohne und Fraulein Tochter, an Dero Jhnen
ſehr werthen Herren Bruber, Frauen Schweſtern und ſammtliche An
verwandten und Freunde, die Sie auf der Welt zurucklaſſen, und zum
Theil durch Jhren Tod in das großte Leidweſen verſetzten ſollten.
Ach Sie waren auch ſelbſt in Jhren letzten Unterredungen auf die Tro—
ſtungen derſelben bedacht, und um das wahre Wohl derſelben beſorgt.
Sie ſegneten Dieſelben aus der Fulle Jhres haid brechenden Herzens,
und ubergaben ſie der gottlichen Gnade und Furſorge, die niemals
auf hort, fur ihre Lieblinge zu wachen, die zu keiner Zeit vergißt, fur
ihre Auserwahlten zu ſorgen, daß ſie keinen Mangel haben an irgend
einem Guten. Sie ſind jetzt aus aller Angſt und Noth genommen,
wer will ihres Lebens Lange ausreden? Sie ſind in einer Kurze aus
der boſen Welt hinuber gegangen in die ewige Freude. Sie prangen:
mit der Krone des Sieges, der Ehren und Herrlichkeit, die Jhnen:
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die Hand des Herrn aufgeſetzet hat. Sie beten an den, der auf dem
Stuhle ſitzt, und ſtimmen in die Chore der Auserwahlten ein: Amen,
Lob und Ehre und Weisheit und Dank, und Preiß und Kraft und
Starke ſey unſerm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

Nochte doch nur die Hinterlaßnen und Hochbetrubten jetzt die
dem wohlſeligen Herrn von Zedlitz eigen geweſene Großmuth und
Standhaftigkeie beſeelen! Mochten ſie doch die Herrlichkeit lebhaft
uberdenken, in welche ihr wohlſeliger Eheherr, Vater, Bruder und
Freund aufgenommen worden! Mochten Sie ſich doch vie Umarmun—
gen im Geiſte ſchon als gegenwartig vorſtellen, mit welchen Sie dorten
in jenem neuen Himmel und jener neuen Erde einander begegnen wer—
den! Der Herr ſelbſt, der Vater der Barmherzigkeit und Gott al—
les Troſtes, heile, was er zerriſſen, und verbinde, was er zerſchla
genehat! Er laſſe denen Hochbetrubten in Jhrer Finſterniß das Licht
ſeines gottlichen Troſtes und ſeiner geiſtlichen Freuden ſcheinen! Er
laſſe die Seegen Jhres verewigten Herrn Gemahls und Herrn Vaters
reichlich auf ihnen ruhen! Er laſſe das uralte Haus von Zedlitz
bis in die ſpateſten Zeiten wachſen und bluhen! Er laſſe inſonderheit
das Gedachtniß uuſers wohlſeligen Herrn Obriſtlieutenants von Zed

f  Nochk mmen reich o ſlitz au die a o en. Ja, o lange Tugend Tugend iſt,
muſſe auch der Name gieſes wahren chriſtlichen Helden mit den Tu
gendhaften geruhmet, und alſo der Ewigkeit ubergeben werden!
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